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4Rafael Frühbeck de Burgos
Chefdirigent der Dresdner Philharmonie
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Programm
5
Johannes Brahms (1833 –1897)
Konzert für Violine und Orchester D-Dur op. 77
Allegro non troppo
Adagio
Allegro giocoso, ma non troppo vivace
PAUS E
Johannes Brahms




Allegro energico e passionato
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Johannes Brahms
J ohannes Brahms komponierte für viele seinerKritiker zu komplex, und in der Tat hat er mit
seiner dichten motivisch-thematisch orientierten
Kompositionsweise und seinem harmonischen
Erfindungsreichtum auch seine Freunde auf die
Probe gestellt. Schon zu seiner ersten Sinfonie
schreibt er: »Nun möchte ich noch die vermutlich
sehr überraschende Mitteilung machen, dass mei-
ne Sinfonie lang und nicht gerade liebenswert ist.«
In diesem Ausspruch zeigt sich die Kompromisslo-
sigkeit des Komponisten, der auf Publikumsvor-
lieben keine Rücksicht nahm. Wie Beethoven ging
es ihm nicht darum, zu gefallen, sondern einen
adäquaten musikalischen Ausdruck für seine Ideen
zu entwickeln. Aller Modernität zum Trotz ist
Brahms aber derjenige, der – anders als seine Kol-
legen Liszt und Wagner von der Neudeutschen
Schule – die Innovation aus der Tradition heraus
betrieb. Seine Werke bleiben »absolute Musik« und
folgten dem Formenkanon seiner Vorgänger:
Brahms’ mühevolle Auseinandersetzung mit der
Beethovenschen Sinfonik, die er, wie viele seiner
Zeitgenossen, für so vollendet hielt, dass sie seine
eigene Kreativität in diesem Genre eine Zeit lang
geradezu paralysierte, resultierte dennoch in vier
Kompositionen, die heute zu den meistgeschätz-
ten sinfonischen Werken des 19. Jahrhunderts zäh-
len. 
Mehr noch hat Brahms das Solokonzert weiterent-
wickelt. Er hält, mit einer Ausnahme, an der Drei-
sätzigkeit fest, verändert aber grundlegend das
Verhältnis zwischen Orchester und Solist. Auch hier
sei Beethoven nochmals als Vergleich angeführt:
Während in dessen Violinkonzert Solo und Tutti
einander antithetisch gegenüberstehen und einen
alternierenden Dialog führen, ist bei Brahms die
Violine in das Orchestergeschehen eingebettet. Sei-
ne Komposition ist trotz der spieltechnischen Her-
ausforderungen kein Virtuosenkonzert im landläu-





* 7. Mai 1833
in Hamburg





Werk, in dem »sich
das Orchester mit dem
Spieler ganz und gar
verschmilzt«.
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Brahms, der Sinnliche
Zum Violinkonzert
Die Neigung des Brahmsschen Orchesterstils zu
kammermusikalischen Prinzipien, zu einer Dichte
der motivisch-thematischen Beziehungen auf der
einen und zu einer gewissen Zurückhaltung ge-
genüber dem »Effekt« auf der anderen Seite, ist be-
schrieben, gerühmt und geächtet, in jedem Fall
aber in den Mittelpunkt musiktheoretischer Diskus-
sionen gerückt worden.
Zu den unbestrittenen Kennzeichen von Brahms’
Musik gehört, was der Formalästhetiker Eduard
Hanslick als das »Musikalisch-Schöne« schlechthin
bezeichnet hat: die »tönend bewegte Form«, der
musikalisch-logische Diskurs. Die Brahms-Analyse
neigt jedoch dazu, beim Ausloten der musikalischen
Tiefendimensionen den Rückbezug zur »Oberflä-
che« aus dem Blickfeld zu verlieren. Anders gesagt:
Es genügt nicht, den formalen Aufbau zu durch-
schauen und das motivisch-thematische Netzwerk
zu entschlüsseln, um sich die Absichten und Wir-
kungen von Brahms’ Musik bewusst zu machen.
Denn neben dem, oder besser im Einvernehmen mit
dem »Musikalisch-Schönen«, rangiert bei Brahms
immer auch ein – positiv gemeintes – »Musikalisch-
Ach-so-Schönes«, ein unmittelbar Sinnliches. Die
sinnlichen Komponenten, mit denen Brahms die
Schauseiten seiner Werke gestaltet, sind von seinen
Kritikern verkannt und von seinen Verfechtern nicht
selten übersehen worden: Melodieerfindung und
Melodieentfaltung, ferner Rhythmik, Klangfarbe
und virtuose Effekte.
»Melodie ist das Feldgeschrei der Dilettanten«, läs-
terte einst Robert Schumann, »und gewiss, eine
Musik ohne Melodie ist gar keine«, bekannte er im
selben Atemzug. So unscharf sich »Melodie« als Be-
griff auch darstellt – das 19. Jahrhundert dürste-
te nach ihr, und von Mozart bis Mahler gab es kei-
nen Komponisten, dem sie gleichgültig war. Als
8 Brahms | Violinkonzert
Entstehung des Werkes
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Brahms’ Violinkonzert
zählt zu den wichtigsten
Werken im Repertoire.
Für den Solopart der
Violine holte Brahms sich




Von ihm stammen denn
auch die bekanntesten
Kadenzen, (die Daniel
Hope in diesem Konzert
spielt), aber auch andere
Musiker, unter ihnen
Leopold Auer, haben ihre
eigenen Versionen vorge-
tragen.
Brahms die musikalische Bühne des 19. Jahrhun-
derts betrat, galten auf dem Gebiet der melodi-
schen Kunst höchste Maßstäbe. Zu nennen wären
das Vorbild Franz Schuberts, die »melodia lunga«
des italienischen Opernkomponisten Vincenzo Bel-
lini und die Idee der »unendlichen Melodie«, wie
sie die gegen Brahms opponierende Musikerpartei
um Richard Wagner und Franz Liszt vertrat. Dar-
über hinaus wurde von der großen Instrumental-
musik gefordert, eine sowohl differenzierte als auch
gesteigerte Klangwirkung zu erzielen, ja einen
Klangrausch zu inszenieren. Brahms, dem man zu
Unrecht vorwarf, diese Pfade nur mit einer gewis-
sen Schwerfälligkeit beschritten zu haben, verfolg-
te indes ein individuelles Kompositionsprinzip, bei
dem, wenn man so will, »das Pferd von hinten auf-
gezäumt« wird: Es scheint, als stünden bei Brahms
»Inspiration« und »Verarbeitung« im verkehrten
Verhältnis zueinander, als würde sich die »schöne
Erfindung«, die Melodie, aus einem Durchfüh-
rungskomplex ableiten und nicht umgekehrt. Die
melodischen Gebilde, die Brahms auf diese oder
andere Weise erfunden hat, zeichnen sich durch
Wohlklang und – im besten Sinne – durch Gefäl-
ligkeit aus: Sie sind meist sangbar, ihre Bewegun-
gen sind fließend; bisweilen stellt sich sogar eine
regelrechte »Terzen- und Sextenseligkeit« ein! Fer-
ner sind Brahms’ Melodien oft von bemerkenswer-
ter Länge, ihr Aufbau zeugt von einem Gespür für
blühende Gesangslinien. (Brahms schrieb zwar kei-
ne Opern, aber zahlreiche Lieder und andere Vo-
kalwerke.) Es wäre kaum übertrieben, einige von
Brahms’ melodischen Schöpfungen zu den Höhe-
punkten romantischer Melodik zu zählen.
Zu diesen Kategorien des unmittelbar Musikalisch-
Sinnlichen tritt im Solokonzert noch ein besonde-
res Phänomen: der virtuose Exhibitionismus und
sein Anspruch auf Entfaltungsmöglichkeiten. Ste-
reotype Zutaten wie Tiraden- und Kaskadenwerk,
Triller, Arpeggien, Solfeggien und andere Marken-
zeichen des Virtuosentums mag Brahms in einem
9
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Ursprünglich hatte Brahms
die Absicht, das Werk in
vier Sätzen anzulegen,
ließ aber das geplante
Scherzo weg.
sinfonisch durchorganisierten Stil als Problem emp-
funden haben. Doch der Komponist zeigt sich
souverän. Dem solistischen Konzertieren wird auf
höchstem Niveau Rechnung getragen, ohne dass
dabei der Eindruck entsteht, Brahms hätte sich zu
Zugeständnissen »herabgelassen«.
Das dreisätzige Konzert für Violine und Orchester
D-Dur op. 77 beginnt mit einem Allegro non trop-
po, einem Sonatenhauptsatz nach dem im klassi-
schen Solokonzert üblichen Schema:
Orchesterexposition – Soloexposition – Durchfüh-
rung – Reprise – Coda.
Ein melodischer Wurf besonderer anderer Art ge-
lang Brahms im zweiten Satz, dem Adagio. Das
Oboenthema, das sich über 24 Takte ausbreitet, er-
innert an eine »melodia lunga«. Der dreiteilige Satz
ist nur locker an das Sonatenprinzip gebunden.
Dennoch sind die Begleitstimmen, die das Haupt-
thema wie durch einen zarten Flor hindurch schei-
nen lassen, motivisch durchgearbeitete Kontrapunk-
te. Alle Streicher schweigen, bis der improvisatorisch
angelegte Mittelteil beginnt. Hier gelangt auch die
Solovioline wieder zu ihrem Platzrecht.
Der dritte Satz, Allegro giocoso, ma non troppo
vivace überschrieben, ist ein Rondo mit sonaten-
ähnlicher Symmetrie. Hier brechen sinnliche Ele-
mente von direkter Wirkung vergleichsweise un-
gehemmt hervor: Der mitreißende Schwung, die
unbekümmerte Terzenführung des Rondothemas,
die Häufung und Steigerung virtuoser Effekte, der
Übermut der Coda, die »diminuendo«-Pointe vor
den Schlussakkorden – dies alles spricht dafür, dass
Brahms sich nicht scheute, das »Sinnvolle« gele-
gentlich hinter dem »Sinnlichen« zurücktreten zu
lassen, dass ihm eine finale Steigerung, eine Inten-
sivierung und Verdichtung unmittelbarer Reize der
Gattung Solokonzert angemessen erschien. Auf
diese Weise befand sich der Komponist ganz sicher
im dreiseitigen Einvernehmen mit dem Solisten
und dem Publikum.
Ralf Pleger
10 Brahms | Violinkonzert
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Brahms, der Schwermütige
Zur 4. Sinfonie
Die Sommermonate der Jahre 1884/85 verbrachte
Brahms in Mürzzuschlag am Fuße des Semmering,
etwa 100 km südwestlich von Wien. Hier schrieb er
am Beginn seines sechsten Lebensjahrzehnts mit der
vierten seine letzte Sinfonie und seine vorletzte
Komposition mit Beteiligung des Orchesters über-
haupt. Im ersten Sommer entstanden der 1. und der
2. Satz, im zweiten der 3. und 4. Satz; in seinem
Notizkalender von 1884 vermerkt Brahms: »IV. Sym-
phonie. Die ersten Sätze« – in dem von 1885 war
die kompositorische Arbeit abgeschlossen.
Für die Wirkung einer Komposition in der Öffent-
lichkeit ist fraglos der Rang, den ihr Verfasser zum
Zeitpunkt ihres Erscheinens im Musikleben erreicht
hat, von nicht zu unterschätzender Bedeutung. Als
die 4. Sinfonie geschrieben wurde, war Brahms nicht
nur auf dem Gipfel seiner Schaffenskraft, sondern
er stand auch auf dem Zenit seines Ruhmes. Seit
dem Tode Richard Wagners, des großen Antipoden,
im Jahr 1883 galt Brahms unbestritten als der ers-
te unter den Komponisten in Deutschland. Selbst
das in Leipzig erscheinende, von E. W. Fritzsch re-
digierte Musikalische Wochenblatt, das ein ausge-
sprochenes Organ der Wagner-Partei war, versagte
Brahms diesen Rang nicht. Waren schon von der
Stellung des Komponisten her die besten Voraus-
setzungen für den Erfolg der Sinfonie gegeben, so
wurde er darüber hinaus durch die Umstände be-
fördert, unter denen sie der Öffentlichkeit bekannt
wurde. Zum einen war das Orchester, das sie zum
ersten Male spielte, das Meininger Hoforchester, ei-
ner der besten Klangkörper der damaligen Zeit –
Verdienst vor allem seines hervorragenden Leiters
Hans von Bülow –; zum anderen hatte Brahms aus-
führlich Gelegenheit, die Sinfonie einzustudieren.
Unter diesen in jeder Hinsicht überaus günstigen
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Die Kritik reagierte gespal-
ten [...] Brahms sei nichts
Substanzielleres eingefallen
als ein paar Terzen zu
schichten. Andere sehen
gerade in dieser Strenge
und Konzentration das
Geniale des Brahmsschen
Gedankens – das Univer-
selle, den Nährboden für
alle Entwicklung.
(K. Blüthgen)
12 Brahms | 4. Sinfonie
vorherbestimmt; er konnte auch nicht dadurch ge-
schmälert werden, dass sich beim ersten Anhören
Auffassungsschwierigkeiten ergaben, dass die Sin-
fonie in Teilen schwer zu verstehen war, schwerer
jedenfalls als die drei vorausgegangenen Sinfonien
von Brahms.
Die Aspekte, die innerhalb der Rezeptionsgeschich-
te der 4. Sinfonie von Brahms im Vordergrund ste-
hen – und sie haben sich seit den ersten Kommen-
taren kaum verändert -, betreffen ihren Charakter,
das Einbeziehen archaischer Elemente und die
konstruktive Dichte, die der Grund für die Auffas-
sungsschwierigkeiten ist. Die Sinfonie wird als
exemplarisch angesehen für die norddeutsche
Schwermut, die Brahms allgemein zugeschrieben
wird. Häufig wird eine direkte Linie von ihr zum
Deutschen Requiem gezogen; der 3. Satz sei ge-
kennzeichnet durch wilden, dämonischen Humor, er
sei einem Totentanz gleich. Zweifellos hat zu die-
ser Charakterisierung der Sinfonie die Tatsache bei-
getragen, dass sie als einzige von Brahms mit einem
Satz in Moll endet.
Der Eindruck der Schwermut mag auch durch die
Einbeziehung archaischer Elemente gefördert wor-
den sein: Dem 2. Satz etwa sind kirchentonartliche
Wendungen, besonders phrygische, wesentlich, der
letzte Satz ist als Passacaglia einem barocken Va-
riationstyp nachgebildet, und das Thema dieser Pas-
sacaglia ist wahrscheinlich einer Bachschen Kanta-
te entlehnt.
Seit dem 20. Jahrhundert gewinnt der Aspekt der
Konstruktion innerhalb der Rezeption des Brahms-
schen Gesamtwerks im Allgemeinen, und der der
4. Sinfonie im Besonderen, mehr und mehr an Ge-
wicht. Das ist nicht allein damit zu erklären, dass
ab dem 20. Jahrhundert generell der Aspekt der ra-
tionalen Verfügung über das musikalische Materi-
al in den Vordergrund gerückt wird, sondern dieser
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Brahms’ Schülerin Elisa-
beth von Herzogenberg
bezeichnete die 4. Sinfonie
als »eine kleine Welt für
die Klugen und Wissenden,




Doch schon eine Woche
nach der Uraufführung der
4. Sinfonie dirigierte Hans
von Bülow, Leiter der
Meininger Hofkapelle, das
Werk auf einer Tournee
mit großem Erfolg.
13
Bereich ist es vielmehr, in dem Brahms in besonde-
rem Maße auf das kompositorische Geschehen des
20. Jahrhunderts Einfluss genommen hat, in dem
vorab seine historische Wirksamkeit begründet ist.
Und die 4. Sinfonie leitet nach Viktor Urbantschitsch
eine Kompositionsperiode bei Brahms ein, für die
knappste Formgebung, größtmögliche Ökonomie
im Gebrauch der Ausdrucksmittel, äußerste formel-
le Abschließung und Abrundung bis zur epigram-
matischen Schärfe kennzeichnend sind. Diese cha-
rakteristischen Merkmale der späten Werke von
Brahms haben wesentlich ihren Grund in der emi-
nenten Verdichtung des motivischen Geschehens.
Daran knüpft Arnold Schönberg an. Die motivische
Arbeit in seinen Kompositionen ist nicht allein als
technische Verfahrensweise unmittelbar von Brahms
abzuleiten, sondern auch hinsichtlich ihrer Funkti-
on als primäres Element der Formbildung.
Christian Martin Schmidt




»… ein Konzert, das zu
den großen Ereignissen
der Konzertsaison
Buenos Aires’ zu zählen
ist.« (La Nacion Line)
»Mit Schlichtheit diri-




lich an seinen Finger-
spitzen hing.«
(Foeha De Sao Paulo)
Chefdirigent und Künstlerischer Leiter
der Dresdner Philharmonie
Rafael Frühbeck de Burgos, 1933 in Burgos ge-boren, studierte an den Konservatorien Bilbao
und Madrid (Violine, Klavier, Komposition) und an
der Musikhochschule München (Dirigieren bei K.
Eichhorn und G. E. Lessing; Komposition bei H.
Genzmer). Nach seinem ersten Engagement als
Chefdirigent beim Sinfonieorchester Bilbao leitete
er zwischen 1962 und 1978 das spanische Natio-
nalorchester Madrid und war danach Generalmu-
sikdirektor der Stadt Düsseldorf und Chefdirigent
sowohl der Düsseldorfer Symphoniker als auch des
Orchestre Symphonique in Montreal. Als »Principal
Guest Conductor« wirkte er beim Yomiuri Nippon
Orchestra of Tokyo und beim National Symphonic
Orchestra of Washington. In den 1990er Jahren war
er Chefdirigent der Wiener Symphoniker und dazu
zwischen 1992 und 1997 Generalmusikdirektor der
Deutschen Oper Berlin. 1994 bis 2000 war er außer-
dem Chefdirigent des Rundfunk-Sinfonieorchesters
Berlin. 2001 wurde er zum ständigen Dirigenten des
Orchestra Sinfonica Nazionale della RAI in Turin er-
nannt. 
Als Gastdirigent arbeitet er mit zahlreichen großen
Orchestern in Europa, Übersee, Japan und Israel zu-
sammen und leitet Opernaufführungen in Europa
und den USA. Er wird regelmäßig zu den wichtigs-
ten europäischen Festspielen eingeladen. Für seine
künstlerischen Leistungen wurde Rafael Frühbeck
de Burgos mit zahlreichen Preisen ausgezeichnet,
u. a. erhielt er die Ehrendoktorwürde der Universitä-
ten Navarra (1994) und Burgos (1998). 1996 wur-
de ihm der bedeutendste spanische Musikpreis (Ja-
cinto-Guerrero-Preis) zuteil, in Österreich außer der
»Goldenen Ehrenmedaille« der Gustav-Mahler-Ge-
sellschaft, Wien, auch das »Silberne Abzeichen« für
Verdienste um die Republik. 1998 wurde er zum
»Emeritus Conductor« des Spanischen Nationalor-
chesters ernannt.
Zu Saisonbeginn 2003/04 wurde Rafael Frühbeck
de Burgos zum 1. Gastdirigenten der Dresdner Phil-
harmonie und ein Jahr später deren Chefdirigent.
14 Dirigent
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Nach mehrfachen Tourneen und Gastspielen inner-
halb Europas (Spanien, Frankreich, Linz und Prag)
hat er »seine« Dresdner Philharmonie während ei-
ner dreiwöchigen USA-Tournee im November 2004
zu großen Erfolgen geführt, so dass die New Yor-
ker Presse jubelnd verkündete, dieses Dresdner Or-
chester sei in eine Reihe mit den besten der Welt
zu stellen. Im Herbst 2005 führte er sein Orchester
bei einer höchst erfolgreichen Südamerika-Tournee,
im Herbst 2006 leitet er Konzerte des Orchesters in
Burgos, Madrid und Meran.
15
Rafael Frühbeck de Bur-
gos hat über 100 Schall-
platten eingespielt. Eini-
ge von ihnen sind inzwi-
schen Klassiker.
2004 ist seine erste CD
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Daniel Hope
Auf Daniel Hopes Debüt-
CD von 1999 erschien
Toru Takemitsus Violin-
konzert »Nostalghia« zu-
sammen mit den Konzer-
ten von Weill und
Schnittke.
Seine zweite CD mit Wer-
ken von Schostakowitsch,
Schnittke, Pärt und
Penderecki kam im März
2000 bei Nimbus heraus.
Im BBC Music Magazine




nicht einmal von David
Oistrach.«
Daniel Hopes dritte CD
(Walton/Elgar/Finz) ist im
März 2001 erschienen und
bekam eine Gramophone
Awards Nominierung.
Der Brite Daniel Hope wurde 1974 in Südafri-ka geboren. 1992 bis 1998 studierte er bei dem
russischen Geigenpädagogen Zakhar Bron und
machte 1996 sein Konzertexamen an der Londoner
Royal Academy of Music. Als Zehnjähriger traf er Ye-
hudi Menuhin, mit dem er in über sechzig gemein-
samen Konzerten musizierte, so auch bei Menuhins
letztem Auftritt 1999 in Düsseldorf. 
Daniel Hope hat mit bedeutenden Dirigenten zu-
sammengearbeitet (Rostropowitsch, Nagano, Menu-
hin, Tate, Plasson, Hengelbrock, Fedosseyev, Laza-
rev, Graf, Belohlavek, Hirokami, Sondeckis) und tritt
mit renommierten Orchestern auf (RSO Berlin, Phil-
harmonia, RSO Wien, Royal Philharmonic, Dresdner
Staatskapelle, RSO Moskau, BBC Symphony, BBC
Philharmonic, Concerto Köln, Orchestre de Toulou-
se, NDR Hannover, Lausanner Kammerorchester,
RTVE Madrid, Hallé Orchester, Neue Tschechische
Philharmonie, MDR Leipzig, Wiener Kammerorches-
ter, Sinfonia Varsovia, Royal Liverpool Philharmo-
nic). Er spielt bei den großen Festivals (Luzern, BBC
Proms, Colmar, Schleswig-Holstein, Klangbogen
Wien, Vail/USA, Gstaad, Carinthischer Sommer,
Spannungen, Schloss Elmau, Mecklenburg-Vorpom-
mern, San Sebastian, Manchester Proms) und war
an zahlreichen Fernseh-/Radioproduktionen betei-
ligt. Tourneen führten ihn durch die ganze Welt.
Große Aufmerksamkeit widmet Daniel Hope auch
der Kammermusik, z.B. mit Partnern wie Yuri Bash-
met, Lynn Harrell, Philippe Entremont, Tabea Zim-
mermann, Frans Helmerson, Paul Meyer, Sebastian
Knauer, Lars Vogt. Er gründete das London Interna-
tional Quintet (Allianz-Preis 1999) und gehört seit
Februar 2002 dem Beaux-Arts Trio an.
Sein Einsatz für zeitgenössische Musik brachte ihn
mit bedeutenden Komponisten in Kontakt, wie z.B.
Alfred Schnittke, mit dem er 1994 das »Schnittke
at 60 Festival« an der Londoner Royal Academy or-
ganisierte. 1996 gab er in Wien die offiziell aner-
kannte Erstaufführung der revidierten Fassung des
Alban-Berg-Violinkonzerts. In den letzten Jahren
16 Solist
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hat er mit Cristobal Halffter, HK Gruber, Penderecki,
Huw Watkins, Roxanna Panufnik, Jan Müller-Wie-
land und Sofia Gubaidulina gearbeitet. Im April
1995 traf er Toru Takemitsu und nahm dessen Vio-
linkonzert »Nostalghia« auf.
Zusammen mit dem Schauspieler Klaus Maria Bran-
dauer entstand das Projekt »Musik führt den Krieg«;
andere Projekte, die Musik und Literatur verbinden,
sind »Verboten, nicht vergessen« mit Musik aus The-
resienstadt und »Drei Mal Sterben!« mit dem Jazz-
Pianisten Uri Caine.
17
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Gustav Mahler (1860 – 1911)
Sinfonie Nr. 2 c-Moll (»Auferstehungssinfonie«)
Rafael Frühbeck de Burgos | Dirigent
Michaela Kaune | Sopran






Richard Wagner (1813 – 1883)
aus »Die Meistersinger«:
Vorspiel zum 3. Akt  ·  Tanz der Lehrbuben
Vorspiel zum 1. Akt
aus »Tristan und Isolde«:
Vorspiel und Liebestod
aus »Götterdämmerung«:
Sonnenaufgang  ·  Siegfrieds Rheinfahrt  ·  Siegfrieds
Tod  ·  Trauermusik  ·  Finale
Rafael Frühbeck de Burgos | Dirigent
2. Außerordentliches Konzert
GASTKONZERT
DER JUNGEN DEUTSCHEN PHILHARMONIE
Aribert Reimann (*1936)
7 Fragmente in memoriam R. Schumann
Robert Schumann (1810 – 1856)
Konzert für Violoncello und Orchester a-Moll op.129
Richard Strauss (1864 – 1949)
Ein Heldenleben op. 40
Junge Deutsche Philharmonie
Marc Albrecht | Dirigent
Steven Isserlis | Violoncello
Samstag, 9. 9. 2006
19.30 Uhr | A1
Sonntag, 10. 9. 2006
19.30 Uhr | A2
Festsaal im Kulturpalast
Samstag, 16. 9. 2006
19.30 Uhr | B
Sonntag, 17. 9. 2006
19.30 Uhr | C1
Festsaal im Kulturpalast
Donnerstag, 21. 9. 2006
19.30 Uhr | AK/J
Dieses Konzert
wird unterstützt von der
Samstag, 23. 9. 2006
11.00 Uhr | AK/V
Festsaal im Kulturpalast
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0351/4 86 63 69 und
0171/ 5 49 37 87
Telefax
0351/4 86 63 50
: : Ton- und Bildaufnahmen während des Konzertes
sind aus urheberrechtlichen Gründen nicht gestattet.
IMPRESSUM
Programmblätter der Dresdner Philharmonie
Spielzeit 2006 /2007
Chefdirigent und Künstlerischer Leiter:
Rafael Frühbeck de Burgos
Intendant: Anselm Rose
Ehrendirigent: Prof. Kurt Masur
Texte, sofern nicht anders ausgewiesen, und Redaktion:
Dr. Karen Kopp
Literaturnachweise: Ralf Pleger, Brahms, der Sinnliche,
mit freundlicher Genehmigung von musiktext.de; Christian
Martin Schmidt aus: J. Brahms, Sinfonie Nr. 4, Taschenpar-
titur, Schott’s Söhne, Mainz 1980
Fotonachweise: Archiv Dresdner Philharmonie; Rafael
Frühbeck de Burgos: Frank Höhler, Dresden; Daniel Hope:
mit freundlicher Genehmigung der Agentur
Grafische Gestaltung, Satz, Repro:
Grafikstudio Hoffmann, Dresden; Tel. 03 51/8 43 55 22
grafikstudio.hoffmann@t-online.de
Anzeigen: Sächsische Presseagentur Seibt, Dresden
Tel./ Fax 03 51/31 99 26 70 u. 3 17 99 36
presse.seibt@gmx.de
Druck: Stoba-Druck GmbH, Lampertswalde
Tel. 03 52 48/8 14 68  ·  Fax 03 52 48/8 14 69
Blumenschmuck und Pflanzendekoration zum Konzert:
Gartenbau Rülcker GmbH
Preis: 2,00 2
22 Impressum | Kartenservice | Förderverein
E-Mail-Kartenbestellung: ticket@dresdnerphilharmonie.de
24h-Online-Kartenverkauf: www.dresdnerphilharmonie.de
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